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Kurze Geschichte der
Konsumgenossenschaften

Die Konsumgenossenschaften
sind ein Kind der Industrialisierung,
überall in Europa. Im 19. Jahr-
hundert bildeten sich industrielle
und gewerbliche Schwerpunkte her-
aus. Die Arbeitskräfte wurden von
weit her angezogen. Sie waren zwar
der Not auf dem Lande entgegan-
gen, fanden sich aber wieder in en-
gen und schlecht ausgestatteten
Wohnungen und in Arbeitsverhält-
nissen, in denen sie weitgehend
rechtlos waren. Ihren Bedarf an
Lebensmitteln deckten sie bei Krä-
mern, bei denen sie mangels
Zahlungsmitteln oft anschreiben lie-
ßen und damit auch von diesen ab-
hängig wurden. Die Krämer, auch
Heringsbändiger genannt, waren
bekannt dafür, dass sie nicht ordent-
lich wogen und dass die von ihnen
verkauften Lebensmittel nicht selten
verfälscht oder verdorben waren.
Gips wurde dem Mehl beigefügt, ge-
mahlener Kaffee mit Sand gestreckt,
alter Fisch unter Zuhilfenahme von
Rindsblut für frisch verkauft, Nudeln
bekamen ihre gelbe Farbe durch
Urin und Schokolade wurde mit
Hammel- oder Kalbsfett hergestellt.

Zu der bedrückenden Abhängig-
keit am Arbeitsplatz ohne Tarif und
ohne Kündigungsschutz, in der
Wohnung ohne Mieterschutz kam
die ebenso drückend empfundene
Abhängigkeit vom Krämer, die das
Leben nur schwer erträglich machte. 

Und so taten sich schon früh Ar-
beiter und Handwerker zusammen,
um ihre Versorgungslage zu verbes-
sern, gründeten Vereine, Assoziatio-
nen, Genossenschaften. Die be-
rühmteste in der Geschichte der
Konsumgenossenschaften ist die
Rochdale Society of Equitable Pio-
neers, die Rochdaler Genossen-
schaft der redlichen Pioniere. Am
Abend der Wintersonnenwende am
21. Dezember 1844 eröffneten 
28 Gründungsmitglieder, größten-
teils Flanellweber in Rochdale, Man-
chester ihren Laden. Sie haben
Grundprinzipien formuliert, die welt-
weit zur Leitlinie der Konsumgenos-
senschaftsbewegung wurden:

• Gleiches Stimmrecht: jedes
Mitglied hat eine Stimme, 
unabhängig von der Höhe 
der Einzahlung.

• Jedermann kann der Genos-
senschaft jederzeit zu den
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gleichen Bedingungen 
beitreten, wie die bisherigen 
Mitglieder.

• Rückvergütung: Je mehr ein
Mitglied bei der Genossen-
schaft kauft, um so größer 
soll seine Beteiligung am
Überschuss sein.

• Verkauf nur gegen 
Barzahlung.

• Lieferung unverfälschter 
Ware mit vollem Gewicht. 

• Politische und religiöse 
Neutralität. 

Auch in Deutschland wurden
zahlreiche Konsumgenossenschaf-
ten gegründet, mit einem deutlichen
Schwerpunkt in Sachsen, wo die
Arbeiterorganisationen schon früh
eine bedeutende Rolle spielten.
1850 schufen in Eilenburg Handwer-
ker und Arbeiter die „Lebensmittel-
assoziation“, die erste richtige Kon-
sumgenossenschaft in Deutschland,
deren Tradition vom „Konsum Sach-
sen-Nord“ weitergeführt wird. 

Von Anfang an wurden die Kon-
sumgenossenschaften vom Obrig-
keitsstaat misstrauisch beobachtet.

So kam die Merseburger Bezirksre-
gierung 1851 hinsichtlich der Kon-
sumvereine, wie sie auch genannt
wurden, zu dem Schluss: „Soweit
sich jedoch der Verdacht geltend
macht, dass durch diese Unterneh-
men soziale, dem gemeinen Wesen
nachteilige Bestrebungen unter 
gewissen Klassen der Bevölkerung
gefördert werden, ist es Aufgabe 
der Polizeibehörde, den Verein in
seinem geschäftlichen und außer-
geschäftlichen Verhalten zu überwa-
chen und gegen Überschreitungen
der statutarischen Vereinszwecke
einzuschreiten.“

Seit der Mitte des 19. Jahrhun-
derts betrieben Hermann Schulze-
Delitzsch und Wilhelm Raiffeisen 
die Gründung von Handwerker- und
von landwirtschaftlichen Genossen-
schaften. Die Aktivität der beiden 
hat dazu geführt, dass bereits 1867
ein preußisches Genossenschafts-
gesetz erlassen wurde. Am 01. Mai
1889 wurde dann das „Reichs-
gesetz betreffend die Erwerbs- und
Wirtschaftsgenossenschaften“ er-
lassen, das, wenn auch mit zahlrei-
chen Änderungen, bis heute in Kraft
ist. § 1 Genossenschaftsgesetz defi-
niert die Genossenschaften als 
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„Gesellschaften von nicht geschlos-
sener Mitgliederzahl, welche die
Förderung des Erwerbs oder der
Wirtschaft ihrer Mitglieder mittels
gemeinschaftlichen Geschäfts-
betriebes bezwecken.“

Das Besondere der Genos-
senschaft ist, dass man ihr, wie bei
einem Verein, grundsätzlich jeder-
zeit beitreten kann und dass man
die Mitgliedschaft auch wieder kün-
digen kann und dann das eingezahl-
te Geld – wenn es nicht durch Ver-
luste aufgezehrt ist – wieder ausge-
zahlt bekommt. Die Genossenschaft
ist also ein wirtschaftlicher Verein,
der darauf angelegt ist, möglichst
viele Menschen mit gleichen Be-
dürfnissen zusammen zu bringen.
Im Unterschied zur Aktiengesell-
schaft ist es nicht Sinn der Genos-
senschaft, viel Geld einzusammeln,
um aus Geld noch mehr Geld zu
machen. Vielmehr geht es um den
konkreten Nutzen für die Genossen-
schaftsmitglieder.

Der Erfolg der Konsumgenos-
senschaften führte zu Gegen-
reaktionen der kleinen Einzel-
händler. Sie übten Druck aus auf die
Großhändler und auf die Fabrikan-
ten, dass diese nicht auch an die

Konsumgenossenschaften lieferten.
Es kam zu regelrechten Boykott-
kampagnen, weshalb die Konsum-
genossenschaften sich schließlich
1894 eine eigene Großhandels-
organisation schufen, die Großein-
kaufsgesellschaft Deutscher
Consumvereine mbH mit Sitz in
Hamburg. Die GEG, wie sie abge-
kürzt genannt wurde, entwickelte
sich zu einem ausgesprochen er-
folgreichen Geschäft. Sie be-
schränkte sich nicht auf die Groß-
handelsfunktion, sondern begann
ab 1910 mit der Einrichtung von
Eigenproduktionsbetrieben, zu-
nächst mit einer neu gebauten
Seifenfabrik in Riesa in Sachsen.
Die GEG sprang auch ein, wenn
Produktivgenossenschaften der Ar-
beiter in wirtschaftliche Schwierig-
keiten kamen, wie die Produktiv-
genossenschaft der Tabakarbeiter,
deren drei Werke in Hamburg,
Sachsen und Baden mit über 800
Beschäftigten sie ebenfalls 1910
übernahm. Solche Produktivgenos-
senschaften waren oft gegründet
worden, wenn nach längeren Streiks
Arbeiter nicht wieder angestellt wor-
den waren und sie deshalb genötigt
wurden, die Produktion in die eige-
nen Hände zu nehmen. Viele dieser
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Produktivgenossenschaften haben
sich nicht sehr lange gehalten, und
es war ein glücklicher Umstand,
dass die GEG als Abnehmer und
gegebenenfalls Übernehmer zur
Verfügung stand. 

In der Zeit bis 1933 hat die GEG
sich über 50 Produktionsbetriebe
zugelegt, darunter Fleischfabriken,
Teigwarenfabrikation, eine Fisch-
warenfabrik, eine Kakao- und
Schokoladenfabrik, eine Gemüse-
und Obstkonservenfabrik, eine Kä-
serei und eine Senffabrik. Produziert
wurden aber auch Kleider, Zündhöl-
zer, Möbel und Bürsten und noch
vieles andere mehr. So wurde die
GEG schließlich in den 20er Jahren
des 20. Jahrhunderts zum größten
deutschen Lebensmittelhandels-
und Produktionsunternehmen mit
über 8.000 Beschäftigten. 

Eine wichtige Zeit der Gründung
von Konsumgenossenschaften liegt
in den Jahren um die Jahrhundert-
wende, nachdem das Sozialisten-
gesetz endgültig gefallen war. Dies
war auch eine Zeit des schnellen
Wachstums der Mitgliederzahlen bei
den Gewerkschaften und der Sozi-
aldemokratischen Partei. So ist die
Hamburger PRO oder, wie sie da-

mals hieß, der „Konsum-, Bau- und
Spar-Verein Produktion eGmbH“
1899 auf Beschluss des Hamburger
Gewerkschaftskartells gegründet
worden. Im selben Jahr erfolgte die
Gründung der Konsumgenossen-
schaft Berlin und Umgegend, die
einmal zur größten Konsumgenos-
senschaft der Welt werden sollte.
Und, um es nicht zu vergessen,
1899 wurde die Konsumgenos-
senschaft Kiel und Umgegend
eGmbH gegründet, eine der Vor-
läufergenossenschaften der coop
Schleswig-Holstein eG, die heute
die mit großem Abstand umsatz-
stärkste deutsche Konsumgenos-
senschaft ist und sich inzwischen
weit über ihr Stammland ausgebrei-
tet hat.

Die Nähe zu den Gewerk-
schaften und zur Sozialdemokratie
hat die Konsumgenossenschaften
„Hamburger Richtung“, wie sie ge-
nannt wurden, immer gekennzeich-
net. Hamburger Richtung deshalb,
weil sie organisiert waren im 1903
gegründeten Zentralverband deut-
scher Konsumvereine e.V. mit sei-
nem Sitz in Hamburg und beliefert
wurden von der Hamburger GEG.
Daneben gab es noch die Kölner
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Richtung, die christlich orientierten
Konsumgenossenschaften aus dem
Kolping-Umfeld.

Die „Hamburger“ Konsumge-
nossenschaften boten vielfach Mit-
gliedern der Gewerkschaften eine
Arbeitsmöglichkeit, wenn sie auf-
grund ihrer gewerkschaftlichen oder
politischen Aktivitäten missliebig ge-
worden, deshalb auf die schwarzen
Listen der Unternehmerverbände
geraten waren und in ihrem jeweili-
gen Beruf oft im gesamten Reich
keine Arbeit mehr fanden. Ein Bei-
spiel dafür ist der spätere Hambur-
ger Bürgermeister Max Brauer, der
sich als gelernter Glasbläser für die
Glasarbeitergewerkschaft engagiert
hatte, auf die schwarze Liste geriet
und in seinem erlernten Beruf nicht
mehr arbeiten durfte. Dafür wurde er
angestellt bei der PRO, die ihm an-
dererseits so viel Spielraum für sei-
ne politischen Aktivitäten gab, dass
er schließlich zum Oberbürger-
meister im damals noch holsteini-
schen Altona gewählt werden konn-
te. 

Das Verhältnis zwischen Kon-
sumgenossenschaften und preußi-
schem Obrigkeitsstaat änderte sich
grundlegend während des 1. Welt-

kriegs, als Sozialdemokratie und
Gewerkschaften eine Politik des
„Burgfriedens“ verfolgten. Einerseits
bewährten sich die Konsum-
genossenschaften in dieser Zeit der
wachsenden Lebensmittelknappheit
und des Hungers als getreue Anwäl-
te ihrer Mitglieder, indem sie die 
zugeteilten Lebensmittel sorgfältig
und gerecht verteilten und keine
Schwarzmarktgeschäfte trieben, an-
dererseits stellten sie ihre Produkti-
onskapazitäten zur Verfügung, 
um Nahrungsmittel für die Front zu
produzieren, wie dies beispielswei-
se die Hamburger PRO im großem
Umfang tat. Bemerkenswert ist,
dass die PRO dabei so viel Geld
verdiente, dass sie beschloss, die-
sen zusätzlichen Gewinn nicht an
die Mitglieder auszuschütten, son-
dern statt dessen ein Kinder-
erholungsheim in Haffkrug an der
Ostsee zu errichten. Dieses Heim
existiert noch heute, jetzt als Senio-
renerholungsheim der PRO-Stif-
tung. 

Wie schon der Name der PRO
sagt, waren die Konsumgenossen-
schaften ursprünglich keineswegs
auf den Lebensmittelhandel be-
schränkt. Sie haben vielfach für ihre
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Mitglieder gleichzeitig Wohnungen
gebaut und andererseits als Spar-
kasse gedient, wie das beispielswei-
se bei den italienischen Konsumge-
nossenschaften noch heute der Fall
ist. Den Spareinrichtungen kam wirt-
schaftlich besondere Bedeutung zu,
weil sie den Genossenschaften er-
möglichten, sich finanzielle Mittel
viel günstiger als bei den Banken zu
beschaffen. 

Anders als heute waren die Kon-
sumgenossenschaften gesetzlich
darauf beschränkt, ausschließlich
an ihre Mitglieder zu verkaufen.
Dazu gehörte das schon von den
Rochdaler Pionieren eingeführte
Prinzip der Rückvergütung. Mit den
bekannten Umsatzmarken wurde
der Umsatz jedes Mitglieds doku-
mentiert und entsprechend dem
Überschuss des jeweiligen Jahres
wurde eine Rückvergütung gezahlt.
Es gab Genossenschaften deren
Rückvergütungssatz manchmal bei
10% lag, was natürlich zu einer er-
heblichen Bindung der Mitglieder an
ihre Genossenschaft geführt hat. 

Den Nazis waren die Konsum-
genossenschaften von Anfang an
ein Dorn im Auge. In ihrer Propa-
ganda bekämpften sie sie gleichzei-

tig mit den oft in jüdischer Hand lie-
genden Warenhäusern. 1932/1933
haben die Nazis zahlreiche Schau-
fensterscheiben von Konsumläden
zerstört, die Läden beschmiert und
in Einzelfällen auch in Brand ge-
steckt. Nachdem sie an der Regie-
rung waren, haben sie ihr Zerstö-
rungswerk gegen die Konsum-
genossenschaften zielgerichtet
weiterverfolgt. Zunächst wurde mit
dem Rabattgesetz von 1933 die
Rückvergütung auf 3% begrenzt
und damit das Interesse an der 
Mitgliedschaft in der Konsumge-
nossenschaft entscheidend be-
schnitten. Dann wurde den Kon-
sumgenossenschaften verboten,
Spareinlagen anzunehmen, was zu
einem erheblichen Verlust an liqui-
den Mitteln führte und zahlreiche
Konsumgenossenschaften an den
Rand des Ruins brachte. Schließlich
erzwangen die Nazis die Liquidation
aller Genossenschaften, denen es
wirtschaftlich nicht mehr gut ging, so
beispielsweise der Konsumgenos-
senschaften in Berlin, Kiel, Lübeck
und Hannover. 

1941 wurde die Zerstörung der
Konsumgenossenschaften abge-
schlossen, indem ihre Einrichtungen
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in das sogenannte Gemeinschafts-
werk der deutschen Arbeitsfront
überführt wurden. 

Nach Kriegsende fanden sich
überall die Konsumgenossen-
schafter zusammen und bemühten
sich darum, in den Trümmern 
die Genossenschaften wieder zu
gründen und das verlorene
Vermögen, soweit es noch
existierte, zurück zu bekom-
men. Die vier Besatzungs-
mächte gingen ganz unter-
schiedliche Wege. In der
sowjetischen Besatzungs-
zone wurden die rechtlichen
Grundlagen für die Neugrün-
dung von Konsumgenossen-
schaften bereits durch einen
Befehl der sowjetischen
Militäradministration vom De-
zember 1945 wieder hergestellt.
Ende 1947 zählten die Konsumge-
nossenschaften in der sowjetischen
Besatzungszone bereits 1,8 Millio-
nen Mitglieder. In der britischen Be-
satzungszone wurde schon 1945
der frühere GEG-Geschäftsführer
Henry Everling zum Generaldirektor
des „GEG Komplexes“ ernannt, wie
das Gemeinschaftswerk der deut-
schen Arbeitsfront nun bezeichnet

wurde. Die Briten förderten wie auch
in anderen gesellschaftlichen Be-
reichen den Aufbau von unten, was
zur Gründung zahlreicher kleiner
Konsumgenossenschaften führte,
während die Amerikaner und Fran-
zosen in ihren Zonen an die Struktu-
ren des „Gemeinschaftswerkes“ und

der dazugehörenden „Versor-
gungsringe“ anknüpften. Gro-

ße Anstrengungen wurden
von den Genossenschaf-
tern unternommen, um das
frühere Vermögen zurück
zu bekommen, aber viel
war verloren und konnte
auch nicht wiedergewon-
nen werden. Mit dramati-
schen Aktionen durch Ham-
burger Genossenschafter
wurde unmittelbar bei
Kriegsende der von der al-

ten Arbeitsfront-Riege eingefädelte
Verkauf des ehemals konsumge-
nossenschaftlichen Vermögens an
Reemtsma verhindert. Die schnelle
Aufbauarbeit führte dazu, dass 1948
in den drei Westzonen immerhin
wieder 250 Konsumgenossenschaf-
ten mit 750.000 Mitgliedern und
5.700 Verteilungsstellen existierten.

7

Zerstörte Zentrale 
der KG Stuttgart

Schwimmende
Verteilungsstelle
des KGV Bran-

denburg

Konsum-
Zeichen West 

ab 1947

Kurze Geschichte der Konsum...  29.03.2004  15:44 Uhr  Seite 8



Die Konsumgenossenschaften
knüpften an die alte Tugend an, Vor-
reiter bei der Modernisierung zu
sein. Und so eröffnete die Hambur-
ger Produktion 1949 den ersten
Selbstbedienungsladen in Deutsch-
land. Vorbild dafür waren die schwe-
dischen Konsumgenossenschaften.
Der erste Selbstbedienungsladen in
Ostdeutschland wurde 1952
vom Konsum Groß-Berlin
eGmbH in Treptow eröffnet.

Anfang der 60iger Jah-
re hatten die Konsumge-
nossenschaften in der alten
Bundesrepublik ihren
Höchststand erreicht mit
2,6 Millionen Mitgliedern,
79.000 Beschäftigten und
fast 10.000 Läden. 

Die relative Bedeutung des Kon-
sums in der DDR war erheblich grö-
ßer. Dort gab es zu der Zeit 3,8 Mil-
lionen Mitglieder und der Konsum
wickelt über 30% des Einzelhandels
ab. Aufgrund politischer Vorgaben
durch die SED konzentrierte er sich
auf die ländlichen Gebiete.

Mit dem Vordringen der Dis-
counter und der großen Einzelhan-
delsfilialisten änderte sich das Klima

in der alten Bundesrepublik für die
Konsumgenossenschaften grund-
legend. Immer mehr Genossen-
schaften kamen in wirtschaftliche
Bedrängnis. Der Produktivitätsvor-
sprung des Konsum wurde einge-
holt und überholt. Es begann eine
große Reformdebatte, die in den
60iger Jahren mit die Einführung der

Marke „co op“ zu einer opti-
schen Modernisierung führ-
te. Mit der Einrichtung der
ersten plaza-Märkte wurde
auf das Vordringen der
Großflächenangebote ge-
antwortet. Gleichzeitig fand
eine Diskussion um die
Frage der richtigen Rechts-
form statt, die damit ende-
te, dass von vielen führen-

den Konsumgenossenschaftlern die
Aktiengesellschaft für die bessere
Rechtsform als die Genossenschaft
gehalten wurde. Als erste Konsum-
genossenschaft wandelte sich die
saarländische Asko 1972 in eine
AG, ihr sollten noch viele folgen, un-
ter anderem auch die Hamburger
PRO. Es zeigte sich jedoch, dass
der Rechtsformwechsel aus kran-
ken Genossenschaften keine ge-
sunden Aktiengesellschaften mach-
te, so dass eine immer schnellere
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Fusionsbewegung einsetzte, die
schließlich dazu führte, dass der
weitaus größte Teil des ehemals
konsumgenossenschaftlichen Han-
dels schließlich in der Frankfurter co
op AG versammelt war. An der co op
AG war die gewerkschaftliche
Beteiligungsgesellschaft für Ge-
meinwirtschaft AG (BGAG) maß-
geblich beteiligt. Mit den alten ge-
nossenschaftlichen Grundsätzen
hatte diese co op AG nichts mehr zu
tun. Sie geriet immer mehr in wirt-
schaftliche Bedrängnis, auch be-
dingt durch kriminelle Machenschaf-
ten von Managementangehören um
den Vorstandsvorsitzenden Bernd
Otto. Um einen Konkurs abzuwen-
den, wurde 1989 ein Vergleich mit
den 143 Gläubigerbanken geschlos-
sen, der faktisch das Ende der co op
AG bedeutete. Ihre Reste gingen als
Deutsche SB-Kauf AG an den Me-
tro-Konzern. 

Nicht alle Konsumgenossen-
schaften sind dem Weg in die AG
gefolgt. Genossenschaft geblieben
sind etliche kleine und kleinste Kon-
sumgenossenschaften, aber auch
die damals besonders ertragsstar-
ken Genossenschaften KG Dort-
mund-Kassel eG und co op Schles-

wig-Holstein eG. Dortmund-Kassel
hatte zeitweilig über 500.000 Mit-
glieder. Sie ist u.a. wegen der ver-
nachlässigten Modernisierung des
Ladennetzes in den neunziger Jah-
ren in wirtschaftliche Schieflage ge-
raten und befindet sich zur Zeit in Li-
quidation. Übrig geblieben von den
größeren Konsumgenossenschaf-
ten ist in Westdeutschland die co op
Schleswig-Holstein eG, deren Na-
men aber längst nicht mehr zutrifft.
Denn die Genossenschaft ist nicht
nur in Schleswig-Holstein tätig, son-
dern in insgesamt sieben Bundes-
ländern, nämlich zusätzlich in Meck-
lenburg-Vorpommern, Brandenburg,
Hamburg, Niedersachsen, Baden-
Württemberg und Bayern. Diese
Genossenschaft kann sich rühmen,
dass sie seit ihrer Wiedergründung
nach der Nazizeit in keinem Jahr
Verlust gemacht hat. Auf der Rang-
liste der deutschen Lebensmittelhan-
delsunternehmen steht sie immerhin
auf Platz 18, macht 1,4 Milliarden
Euro Umsatz, hat 38.000 Mitglie-
der und über 10.000 Beschäftigte.

In Ostdeutschland gerieten viele
Konsumgenossenschaften nach der
Wende in starke wirtschaftliche
Schwierigkeiten, die zu zahlreichen

9

co op-
Markt 

Aktie der co op AG

Sky-Markt der co op
Schleswig-Holstein eG

Kurze Geschichte der Konsum...  29.03.2004  15:44 Uhr  Seite 10



Betriebsschließungen und auch In-
solvenzverfahren geführt haben. Al-
lerdings gelang es etlichen Genos-
senschaften, Anschluss an die neu-
en Bedingungen im Handel zu
finden und ihre Unternehmen zu si-
chern. Erfolgreich arbeiten z.B. die
Konsumgenossenschaften in Dres-
den, Sachsen-Nord oder Seehau-
sen. Aus dem früheren Verband der
Konsumgenossenschaften der DDR
wurde die Konsumverband eG, die
heute noch Eigentümer der von der
GEG gegründeten Bürstenfabrik in
Stützengrün ist. 2001 wurde vom
Konsum-Prüfverband e.V. und dem
ZdK ein gesamt-deutscher Prü-
fungsverband für die Konsumgenos-
senschaften geschaffen, der gleich-
zeitig die Funktion des genossen-
schaftlichen Spitzenverbandes für
die Interessenvertretung gegenüber
Regierungen, Behörden und ande-
ren Genossenschaftsverbänden
wahrnimmt.

Wenn wir heute von Konsum-
genossenschaften reden, dürfen wir
uns nicht auf das klassische Bild be-
schränken, wie es einst von Unter-
nehmen wie der Hamburger PRO
oder von Konsum Berlin geprägt
worden ist. Zum Konsum gehören

nicht nur Waren, sondern immer
mehr auch Dienstleistungen, und so
zählen heute vor allem Dienstleis-
tungsgenossenschaften zum Kreis
der Konsumgenossenschaften. Bei-
spielsweise gibt es in Hamburg und
Bremen jeweils eine Genossen-
schaft von Behinderten, in denen
sich diese ihre Betreuung selbst or-
ganisieren und damit ein großes
Stück Menschenwürde zurückge-
winnen. Es hat sich herumge-
sprochen, dass „die tageszeitung“
eine Genossenschaft ist und wahr-
scheinlich gäbe es die taz gar 
nicht mehr, wäre sie keine Genos-
senschaft. Im Sinne der genos-
senschaftlichen Sicherung der 
Lebensmittelqualität wurden Ge-
nossenschaften für den Vertrieb
ökologischer Nahrungsmittel ge-
gründet. Freie Schulen werden in
der Rechtsform der Genossenschaft
geführt und eine der jüngsten Kon-
sumgenossenschaften ist schließ-
lich die im Jahre 2000 gegründete
Greenpeace energy eG, die mit sau-
berem Strom handelt. Und daraus
ergibt sich der einfache Schluss: 
Die Genossenschaftsidee hat zahl-
reiche Wandlungen durchlaufen. Ak-
tuell ist sie immer noch. 
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taz 
Mitglieder-
werbung

Entfernen Sie umweltschädigenden Strom aus Ihrer Wohnung.

Wir versorgen Sie mit sauberem Strom ohne Atom- und Kohlekraft – bundesweit und unabhängig.

Informationen und Anmeldung unte r 0 40/280 579-0 oder www.greenpeace-energy.de

Strom aus kontrolliertem Anbau

Werbung der Greenpeace energy eG
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